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502 DIE BERNER WOCHE

$lm alten Brunnen.
©on Bl o b e r t S dj e u r e r.

Seife fummt ber graue ©rannen
Seine alten Bfiurmellieber.
Heberrn hoben Sdjlojjturm blinft bec

©ollmonb auf ben ©lab bernieber. '

Dunfel ftebn ber Säufer SÊRauern;

3xoei, brei Sd)eibdjett matt nur fdjimmcni.
lieber tnoosbetoad)s'tten Däfern
(Steifet bes Silberlid)tes glimmern.
BTuf ben 9lanb bes Srumtens bett' id)
SBebmutfdjxoer bie BBanberglieber,
ßab' mir in bie Obren raufeben
Bitte lang gemibte Bieber.

Seimat! Sdjeu faft, toie ein grember,
Belm' id) bier nad) langen Sohren!
Ob nod) lieboerfraute 9©enfdjen
Bluf bes Spätlings Seimtebr barren?
Dort in jenem niebern Vorgang,
Sei, roie roir als Suugen fprangeit!
llttb bort in ber rafj'gen Sdjiniebe,
Sei, toie einft bie Säntmer Hangen!
Sdjtoar3 unb ftill liegt iefet ber Vorgang,
Stumm unb tot bie alte Sdjntiebe;
Heber meinem Hinbertraumlaub
Sdjroebt ber mitternädjt'ge griebe.
Blur oom ©ergtoalb ruft ein Hölsen
Seil, roie eiuft in Sugenbtagen,
Hub ber graue ©liirnielbriiniten
©aunt mir Ieif oon alten Sagen —

—— !»
35ettebig.

Die ©iidjer nennen Bienebig eine ©lärdjeuftabt. BJlaler,
Didjter unb ©lufiïer roaren bort, Dürrer, geuerbad) unb
Blid)arb BBagner, unb aus ibreit ©riefen fann man (efeit,
einen toie mädjtigen (Einbaut biefe 3auberftabt auf fie ge»

tnadji bat. Soett Sebiit, ber grobe ©eifenbe, rät: „SBer 311m

erften BJlale Statten befuebt, follte ftets mit ©enebig, ber Sei»
mat 9©arco ©olos, beginnen, unb 3ioar mufj er es fo ein»

richten, bafe er am Blbenb bort anlangt. Dann toirb fid)
eine BBunbertoett oor ibm erfdjliefeett unb er toirb glauben,
in ein BWärdjen aus „Daufenb unb eine ©ad)t" oerfetil
311 fein.

Venedig.',— Ponte dl Rialto.'

Der 3ug trägt ben ©eifenbeit im (Eiltempo buret) bie
reiefee, fette (Ebene bes ©0, unb über bett 3 Kilometer langen
Damm, ber oom geftlanb binüberfiibrt ttadj ber Bagunen-

ftabt. BIus bem genfter. gelehnt, fiebt man fcboit oon toeil
ber bie Huppein unb Di'trme emporfteigen. Sie fdjeineit. fiel)

aus bem SBaffer 311 beben* ftebeit gebeimnisoott ba im
BIbenbfdjein unb toeden bie (Erinnerung an BHeerfagett, bie
oon oerfunïenen Stäbten reben-

Biber bie Stabt ift nid)t tot unb oerftinfeit, fonbern
man fteigt am ©abnbof aus unb fäbrt auf einem ber
Dampfereben, bie bter auf ben Kanälen bie Stelle ber
Strafeenbabn oerfeben, ben Kanal granbe bittunter. Bin 200
alte Bfbelspaläfte aus bem 14. bis 18. Sabrbuttbert fteljen
an biefer pracbtoollert SQSafferftrafee, barunter ber fdjönften
einer ber ©ala330 ©enbramin, itt roekbem ©übarb Büagner
ftarb. Hirdjen unterbrechen bie beiben Bleiben ber ©aläfte
unb alte, ftilreine Säuferbauten, bie einft ben fremben Häuf»
Ieuten als Stapelplöbe für ibre Blkren bienten, fo ber
gonbaco ber Dürfen unb berjenige ber Deutfd)en. Diefe
legen in ihrer ©röfje unb ©radjt beute ttodj 3eugnis ab
oon ber ©ebeutung, bie Sertebig einft als Sanbelsftabt
batte, als es bas ©tittelmeer beberrfdjte unb bamit. beit
Serîebr mit bem Orient.

Drei ©rüden überqueren ben berühmten Hanoi. Biber
nur bie mittlere nimmt bas Stttereffe bes gremben ge»
fangen. Sie xoar bis 1854 ber einige fefte ©erbinbungs»
toeg 3xoifd)en ber öftlidyen unb toeftlidjen Stabtbätfte. 311

hohem BJlarmorbogen fcbxoini'gt fie fid) über bas BBaffer,
toooon fie auch ihren Blauten bat, benn ©onte bi Blialto
bebeutet bie Srpde, bie fid) bod) über ben glufe xoölbt.
3roei ©ettjen Bäben 3iebett fid) an ihren ©riiftungen bin
1111b tuadjen mit ihren Btuslagen unb ihrem geilfdjen einen
orientalifdjen (Einbrud.

9©er fid) für feinen Blufentbalt eine befonbers fdjbnc
Sage austoäblen roill, fährt ben Hdnal gan3 hinunter, aut
förtiglidjctt (Barten oorbei, oorbei an betn berrlidjen Dogen»
palaft, ben bie ©enc3ianer ben fdjönften ©alaft ber (Erbe

neuen, unb lanbet furs barattf au ber ©loa begli Sdjiaooni,
too im Sotel BRetropoIe bie Sdjtoefeer ab3Üfteigen pflegen.

Die breite Blioa, bie mit grofjeit Steinfliefett gepflafterl
ift, bat ihren ©amen aus ber 3eit her, ba bie gradjtfdjiffe
ber Slooenier hier anlegten. BIus ihr toäcfeft ber number»
oolle Siibfltigel bes Dogetipalaftes empor, jenes marmonteu
©alaftes ber Sei'3oge oon ©enebig, beffett CSröfee, Serrlidj»
leit unb Schölte 3U nennen unb su befdjreibeit es feine ©3orte
gibt. BBenn bie Bagunett oerfänfen, bie oielgeriibmte unb
reiche ©larfusfirdje nicht mehr ftiinbe, ©ene3ia eilte Drümmer«
ftätte geworben xoäre gleich jenem oott bett Sunitett be» |
rannten Blguileja, biefer ©alaft biirfte nicht untergeben. (Er

Venedig. — Oer tttarkusplali.

milbte ftebeit bleiben, eitt 3iel, nadj bem bie Schönheit
fuebenbe BJlenfd)bcit xoaflfabrtett gebt unb oott beut fie fdjöit»
beitstruufen unb träumeerfüllt xoieberfebrt. Sdjönljeits»

502 DM LLKblM Vi/OcNL

Am alten Brunnen.
Von Robert Scheurer.

Leise summt der graue Brunnen
Seine alten Murmellieder.
Ueberm hohen Schlotzturm blinkt der
Vollmond auf den Platz hernieder.
Dunkel stehn der Häuser Mauern;
Zwei, drei Scheibchen matt nur schimmern.
Ueber moosbewachs'nen Dächern
Gleiht des Silberlichtes Flimmern.
Aus den Rand des Brunnens bett' ich

Wehmutschwer die Wanderglieder,
Latz' mir in die Ohren rauschen
Alte lang genutzte Lieder.

Heimat! Scheu fast, wie ein Fremder,
Lehn' ich hier nach langen Iahren!
Ob noch liebvertraute Menschen
Auf des Spätlings Heimkehr harren?
Dort in jenem niedern Torgang,
Hei, wie wir als Jungen sprangen!
Und dort in der rutz'gen Schmiede,
Hei, wie einst die Hämmer klangen!
Schwarz und still liegt jetzt der Torgang,
Stumm und tot die alte Schmiede:
Ueber meinem Kindertraumland
Schwebt der mitternächt'ge Friede.
Nur vom Bergwald ruft ein Känzchen
Hell, wie einst in Jugendtagen,
Und der graue Murmelbrnnneu
Raunt mir leis' von alten Sagen —

»»» «»» »>»

Venedig.
Die Bücher nennen Venedig eine Märchenstadt. Maier,

Dichter und Musiker waren dort, Dürrer, Feuerbach und
Richard Wagner, und aus ihren Briefen kann man lesen,
einen wie mächtigen Eindruck diese Zauberstadt auf sie ge-
macht hat. Sven Hedin, der grotze Reisende, rät: „Wer zum
ersten Male Italien besucht, sollte stets mit Venedig, der Hei-
mat Marco Polos, beginnen, und zwar mutz er es so ein-
richten, datz er am Abend dort anlangt. Dann wird sich

eine Wunderwelt vor ihm erschlichen und er wird glauben,
in ein Märchen aus „Tausend und eine Nacht" versetzt

zu sein.

Venewg.'.— Nonte cN KWIIo.'

Der Zug trägt den Reisenden im Eiltempo durch die
reiche, fette Ebene des Po, und über den 3 Kilometer langen
Damm, der vom Festland hinüberführt nach der Lagunen-

stadt. Aus dem Fenster gelehnt, sieht man schon von weil
her die Kuppeln und Türme emporsteigen. Sie scheinen sich

aus dem Wasser zu heben> stehen geheimnisvoll da im
Abendschein und wecken die Erinnerung an Meersagen, die
von versunkenen Städten reden-

Aber die Stadt ist nicht tot und versunken, sondern
man steigt am Bahnhof aus und fährt auf einein der
Dampferchen, die hier auf den Kanälen die Stelle der -

Stratzenbahn versehen, den Canal grande hinunter. An 200
alte Adelspaläste aus dem 14. bis 13. Jahrhundert stehe»
an dieser prachtvollen Wasserstratze, darunter der schönste»
einer der Palazzo Vendramin, in welchem Richard Wagner
starb. Kirchen unterbrechen die beiden Reihen der Paläste
und alte, stilreine Häuserbauten, die einst den fremden Kauf-
leuten als Stapelplätze für ihre Waren dienten, so der
Fondaco der Türken und derjenige der Deutschen. Diese
legen in ihrer Grötze und Pracht heute noch Zeugnis ab
von der Bedeutung, die Venedig einst als Handelsstadt
hatte, als es das Mittelmeer beherrschte und damit, den
Verkehr mit dem Orient.

Drei Brücken überqueren den berühmten Kanal. Aber
nur die mittlere nimmt das Interesse des Fremden ge-
fangen. Sie war bis 1854 der einzige feste Verbindungs-
weg zwischen der östlichen und westlichen Stadthälfte. In
hohem Marmorbogen schwingt sie sich über das Wasser,
wovon sie auch ihren Namen hat, denn Ponte di Nialto
bedeutet die Brpcke, die sich hoch über den Flutz wölbt.
Zwei Reihen Läden ziehen sich an ihren Brüstungen hin
und machen mit ihren Auslagen und ihrem Feilschen einen
orientalischen Eindruck.

Wer sich für seinen Aufenthalt eine besonders schöne

Lage auswählen will, fährt den Kanal ganz hinunter, am
königlichen Garten vorbei, vorbei an dem herrlichen Dogen-
palast, den die Venezianer den schönsten Palast der Erde
nenen, und landet kurz darauf an dev Riva degli Schiavoni,
wo im Hotel Metropole die Schweizer abzusteigen pflegen.

Die breite Riva, die mit grotzen Steinfliesen gepflastert
ist, hat ihren Namen aus der Zeit her, da die Frachtschiffe
der Slovenier hier anlegten. Aus ihr wächst der wunder-
volle Südflügel des Dogenpalastes empor, jenes marmornen
Palastes der Herzoge von Venedig, dessen Grötze, Herrlich-
keit und Schöne zu nennen und zu beschreiben es keine Worte
gibt. Wenn die Lagunen versänken, die vielgerühmte und
reiche Markuskirche nicht mehr stünde, Venezia eine Trümmer-
stätte geworden wäre gleich jenem von den Hunnen be-A
rannten Aguileja, dieser Palast dürfte nicht untergehen. Er

Venewg. — Ve>' MmkuâWWj.

mützte stehen bleiben, ein Ziel, nach dem die Schönheit
suchende Menschheit wallfahrten geht und von dem sie schön-
heitstrunken und träumeerfüllt wiederkehrt. Schönheits-



IN WORT UND BILD 503

trunfen unb iräumeerfüllt, trob bei ©raufamfeit unb bes
©rattfens, ben ber berrlidjfte aller Kaläfte irt fid) birgt.
Denn bier fiel beimltdj bas fôaupt manch ebleit greibeits»
fämpfers. 9Itts biefes fjîalaftes itafematten murbett nachts
bie £eid)ett roeggeführt, um brausen int SCReer oerfenft 311

werben. 3n einer fRifdje werben bie 931tttlöd)er gegeigt, burd)
bie bei ben Sinricbtungen ber rote, manne Strom tiieber»
troff. Stber bie Säte bes Kataftes fiitb angefüllt mit ben

bobeit SBerfen ber oettejianifdjen SÏRalerei. Unb tritt man,
m übe »ont 23efd)auen ber Säle, in ben £>of, fo burdfbebt
einem oon neuem ber bunïelbelle Sdjeitt einer unfagbaren
Schönheit. Säulen umfaffen bas grobe ©coiert bes ©ortüe.
Die brott3eneit ©riiftungen sweier 3'ftcrnen fteben barin,
bunïet unb grün oor SÜlter. Die Dreppe ber Kiefen fdfroingt
fid) 311 einem SBanbelgattg empor, ber fid) rings um ben
£>of 3ief)t. Unb in altem eine Keiuljeit unb Schönheit bes

Stils ohnegleichen.

2lbcr matt oerläfjt ben Kalaft ber alten öet'3oge, ber
alten 3 un ft unb ber alten ©eridjte unb menbet fid) bent

Sötgrlusplabe 311. SOtan fdjreitet 3toifd)en ben beibett' ftjrifdjen
ffiranitfäulen hinburd), 3mifcben benen einft bie öffentlichen
fOtnricfjtungen ooll3ogeit mürben. llnb nun gelangt mau
auf ben fßlab, ber neben bem groben fJ31ub 311 Sriiffel ber
fd)önftc ©uropas fein foil. 2Iuf brei Seiten ift er 001t mar*
mornen ^Prachtbauten eingerahmt, mätjrenb bie oierte
Seite oon ber SRarlustirdjc abgefcfjloffeit mirb. SBie ein

grober Saal mirft er mit feinen SRlarmorfliefen. ©inft mur»
beit auf il)m Keiterturniere uttb Stiertämpfe abgebalten.
Sefet mirb er oon taufcnb unb taufenb Dauben belebt, uttb
bie elegante SBclt Iuftmanbelt auf ibm, uttb bie greinben
fomnteh, befteigen bett 3Rarîu5»Duritt unb fdjauen über bie

Stabt unb über bas ßagttnenmeer. llnb bann mettbett fie
fid) ber Äirdfe 3© bie in ibrer orientaliftben fPradjf uttb
ibrent Keidjtum in ©uropa ihresgleichen nid)t bot- Orüuf
bj)3antinifd)e ituppelit überwölben fie unb geben ibr einen
pbantaftifdjen uttb gebeimnisoolfen Kfpeft. 3br inneres
ftrobt oon ©olb unb Ieidjt ftört biefer faft unfinnige Keicb-
tum ben ©inbrud ber grömmigfeit unb ÎBeibe.

©s mirb 9lbcttb. Die gremben ftrömen aus bett 3irdjeu
uttb äRufeen heraus auf bie Kioa. Sie fomtnen, fid) bett

föafen an3ufeben, itt beut es einft oon Seefdfiffett, Sorten
uttb ffialeerett mimmelte, baut als, als Senebig neben Srügge
SRittelpunït bes SBeltbanbels unb neben ©ettua ber £>aupt»

fïlaoenmarït Staliens mar. Jgtter mürben bie Stohren aus»

gefdjifft, bie man ietjt ttod) auf ben alten Silbern bie Kobili

Venedig. — Canal Grande,

unb ibre grauen bebienen fiept. foeute fiitb bie fiaguneit»
rocge atn oerfattben uttb bie tttobernen Sd)iffe mit beut
groben Diefgattg tonnen hier nicht mehr anlegen. Das Sdjiff

Venedig. — Kanal mit Campanile.

001t Drieft tommt febett Dag unb 3toeimaI in ber 2Bod)e
ein Snbienfabrer. Sfber biefer ntufj braufsen im tiefern ©anal
bi San Ktarco oor STttfer gehn. SBettn man es gut trifft,
fo fiebt man, mie eine Singbatefin fid) ausfd)iffen täfjt. 9Kit
bent über ber Steffel getnoteten Sdfleiergeroanb unb bem
bunt burdjfcbeinenben llnterïleib fteljt fie battn auf ber Kioa
uttb fdfaut über bas SReer. 3br braunes llntlib fepimmert
im 3lbenbfd)citt, uttb ibr itraustjaar bemegt fid) int SBiub.
2Rärd)enbid)ter aus beut Korben geben oorbei, ftarreit bas
fdjöne, frembe ©sfdjöpf an, unb ibre Seele erbebt.

llnb ber SRonb tommt, oon bent bie Sene3ianer audj
behaupten, er fdfimntere ttirgenbs fo mie hier, unb gan^
S3enebig ftrömt über bie Kioa nad) bem SRarfuspIab, mo
Stiinftler ihre SRufif ertönen Iaffett- Die Sene3iatterinneti
fontitten, in grattfcttfdjals unb hoben Sd)ubett, fein, 3art,
elegant, bie SRarinefoIbaten in weihen Uniformen, wadje»
babettbe ©arabinieri, gifdjer, Solbaten, gaseiften, ©nglänber,
Sd)mei3er, Sdjwebeit, Söhnten, gratt3ofen, bie hohe unb
graoitätifd) fdjreitenbe ©eftalt eines Ütolonialfolbatei/ aus
©rptbrea. Sie alle fcfjlonbertt, fdpoelgen, geniefjen benL^r»
lieben Ubenb unb bie oenepanifdje Kadjt. 3ttt ©anal grctuDe
fingt eine hohe Sopranftimme oott einer ©onbel her eine
Serenata. Sott ben Schiffen her fd)itumern bie £id)ter, uttb
man oerabrebet für bett folgenben Dag eine gahrt nach ben
nörblidjcn Sttfcln, nad) SRurano, mo bie oene3ianifdjett ©las»
maren unb bie berühmten Spiegel gemacht merben, itadj
Surartö, beut Orte ber oene3ianifdjen Spiben, nad) Dorccllo,
mo bie älteften SRofaifen ber £anbfd)aft Sencbig 311 ftnbett
fiitb. llnb in beut immer fdjöner fid) offenbarenben Dogen-
palaft fibt Stheberesabe, bie Sriti3effin aus „Datifenb uttb
eine Kacpt" unb erjäblt ihre ©efdjidjten. Das ift Scuebig.

M. N.

thl tVOKD Ubtl) KILO 503

trunken und träumeerfüllt, trotz der Grausamkeit und des
Grausens, den der herrlichste aller Paläste in sich birgt.
Denn hier fiel heimlich das Haupt manch edlen Freiheits-
kämpfers. Aus dieses Palastes Kasematten wurden nachts
die Leichen weggeführt, um draußen im Meer versenkt zu
werden- In einer Nische werden die Blutlöcher gezeigt, durch
die bei den Hinrichtungen der rote, warme Strom nieder-
troff. Aber die Säle des Palastes sind angefüllt mit den

hohen Werken der venezianischen Malerei. Und tritt man.
müde vom Beschauen der Säle, in den Hof, so durchbebt
einem von neuem der dunkelhelle Schein einer unsagbaren
Schönheit. Säulen umfassen das große Geviert des Cortile.
Die bronzenen Brüstungen zweier Zisternen stehen darin,
dunkel und grün vor Alter. Die Treppe der Niesen schwingt
sich zu einem Wandelgang empor, der sich rings um den

Hof zieht. Und in allem eine Reinheit und Schönheit des

Stils ohnegleichen.

Aber man verläßt den Palast der alten Herzoge, der
alten Kunst und der alten Gerichte und wendet sich dem

Markusplatze zu. Man schreitet zwischen den beiden syrischen

Granitsüulen hindurch, zwischen denen einst die öffentlichen
Hinrichtungen vollzogen wurden. Und nun gelangt man
auf den Platz, der neben dem großen Platz zu Brüssel der
schönste Europas sein soll- Auf drei Seiten ist er von mar-
mornen Prachtbauten eingerahmt, während die vierte
Seite von der Markuskirche abgeschlossen wird. Wie ein

großer Saal wirkt er mit seinen Märmorsliesen. Einst wur-
den auf ihm Neiterturniere und Stierkämpfe abgehalten.
Jetzt wird er von tausend und tausend Tauben belebt, und
die elegante Welt lustwandelt auf ihm, und die Fremden
kommen, besteigen den Markus-Turm und schauen über die

Stadt und über das Lagunenmeer. Und dann wenden sie

sich der Kirche zu, die in ihrer orientalischen Pracht und
ihrem Reichtum in Europa ihresgleichen nicht hat. Fünf
byzantinische Kuppeln überwölben sie und geben ihr einen
phantastischen und geheimnisvollen Aspekt. Ihr Inneres
strotzt von Gold und leicht stört dieser fast unsinnige Reich-
tum den Eindruck der Frömmigkeit und Weihe.

Es wird Abend. Die Fremden strömen aus den Kirchen
und Museen heraus auf die Riva. Sie kommen, sich den

Hafen anzusehen, in dem es einst von Seeschiffen, Barken
und Galeeren wimmelte, damals, als Venedig neben Brügge
Mittelpunkt des Welthandels und neben Genua der Haupt-
sklavenmarkt Italiens war. Hier wurden die Mohren aus-
geschifft, die man jetzt noch auf den alten Bildern die Nobili

VenecUg. — c-mai Si'imà

und ihre Frauen bedienen sieht. Heute sind die Lagunen-
wege ain versanden und die modernen Schiffe mit dem
großen Tiefgang können hier nicht mehr anlegen. Das Schiff

VcnccUg. — lisnsi mit campâmie.

von Trieft kommt jeden Tag und zweimal in der Woche
ein Indienfahrer. Aber dieser muß draußen im tiefern Canal
di San Marco vor Anker gehn. Wenn man es gut trifft,
so sieht man, wie eine Singhalesin sich ausschiffen läßt. Mit
dem über der Achsel geknoteten Schleiergewand und dem
bunt durchscheinenden Unterkleid steht sie dann auf der Niva
und schaut über das Meer. Ihr braunes Antlitz schimmert
im Abendschein, und ihr Kraushaar bewegt sich im Wind.
Märchendichter aus dem Norden gehen vorbei, starren das
schöne, fremde Geschöpf an, und ihre Seele erbebt.

Und der Mond kommt, von dem die Venezianer auch
behaupten, er schimmere nirgends so wie hier, und ganz
Venedig strömt über die Niva nach dem Markusplatz, wo
Künstler ihre Musik ertönen lassen. Die Venezianerinneil
kommen, in Fransenschals und hohen Schuhen, fein, zart,
elegant, die Marinesoldaten in weißen Uniformen, wache-
habende Carabinieri, Fischer, Soldaten, Fascisten, Engländer.
Schweizer, Schweden, Böhmen, Franzosen, die hohe und
gravitätisch schreitende Gestalt eines Kolonialsoldatei/ aus
Erythrea. Sie alle schlendern, schwelgen, genießen denî^r-
lichen Abend und die venezianische Nacht. Im Canal graiive
singt eine hohe Sopranstimme von einer Gondel her eine
Serenata. Von den Schiffen her schimmern die Lichter und
man verabredet für den folgenden Tag eine Fahrt nach den
nördlichen Inseln, nach Murano, wo die venezianischen Glas-
waren und die berühmten Spiegel gemacht werden, nach
Burano, dem Orte der venezianischen Spitzen, nach Torcello,
wo die ältesten Mosaiken der Landschaft Venedig zu finden
sind. Und in dem immer schöner sich offenbarenden Dogen-
palast sitzt Scheherezade, die Prinzessin aus „Tausend und
eine Nacht" und erzählt ihre Geschichten. Das ist Venedig.

M. kl.
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